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d. 0 5 er den Sandboden auch feuchter. Beſſer als reiner 

Land⸗ und Garten Cultur 9 — iſt der Thonmergel nur in dem Betracht, daß 

im In Fortſetzung der im vorletzten Ka henblalfelzun Fruchtbarkeit des Bodens nothwendig auch eis 

f tie Mikel „Gewerbliches“ enthaltenen Aufforderung, niger Kalkgehalt gehoͤrt, ohne welchem auch der beſte 

fn uſſuchung und Anwendung von Mergel ia un⸗ Thon ein zäher, kalter und naſſer Acker ſein wuͤrde. 

5 Gegend ebenſo eifrig aufzunehmen, als es in Im Mergel befindet ſich mehr oder mes 

ip denburg geſchieht, laſſen wir einige Angaben niger Kali, Kochſalz, Talkerde, Gyps (d. i. ſchwe⸗ 

10 die verſchiedenen Mergel⸗Arten folgen, die wir felſaurer Kalk) auch pbosphorfaure Kalkerde; dieſe 

mu, Güte eines Mannes verdanken, der als Com: Stoffe find direct nährend für die Pflanzen und kom⸗ 

Maalbeamter in Brandenburg lebend, ſich für die men dem Sandboden, dem ſie fehlen, zu ſtatten. 

igel⸗ Cultur ſehr intereſſirt. 8 Enthält der Mergel aber nebenbei Eifenoridul, fo iſt 

Der Mergel beißt den Beſtandtheilen nach: er den Pflanzen ſchaͤdlich, und muß dann ein bal 

N Sand: Mergel, aus Kalk und Sand beſtehend. bes Jahr vor ſeiner Anwendung der Atmosphaͤre 

J Kalkmergel, wenn er ous Thon und Kalk ber ausgefegt werden, damit der Sauerſtoff der letzteren 

ſteht und letzterer überwiegend iſt. das Eifenoridul aufloſe. Am ſicherſten gebt man 

9 Thon⸗ oder Lehmmergel, wenn er aus denſel- nach allem Vorgehenden, wenn man bei Auffindung 

ben beiden Erden beſteht, der Thon aber über: eines bedeutenden Mergellagers deſſen Beſtandtheile 

wiegend über feinen Kalkgehalt iſt. fee en laͤßt. 5 PR 

on allen drei Mergelarten finde: man in Brans Befondere Erkennungszeichen verdeckter Mergelz 

denbung edge, am bäufigſten A von Thonmergel. Laͤger giebt es auf der Erdoberflaͤche nicht, mit Aus: 

merstand⸗ und Kie sboden werden nur durch Thon⸗ nahme, daß die Feldbrombeere, wenn ſie ſich auf 

ſo del verbeſſert, denn Sand auf Sand kann eben- Aeckern häufig findet, ein faſt untrügliches Zeichen 

ſic wg eine Verbeſſerung fein, ols der Sand anſſein fol, daß der Boden in geringer Tiefe Mergel 

Kalpder Zuſetzung des erhitzenden und zerſetzenden oder mergelicht iſt. Ein wellenfoͤrmiges Terrain, 

dalke nicht bedarf. Aus demſelben Grunde iſt auch (ſo wie es ſich hier uberall findet), pflegt als mer⸗ 
9 alkmergel zur Verbeſſerung von Sandboden gelverſprechend angenommen zu werden. 

zung geeignet. Nicht fo der Thonmergel. Der Die Mergelmaſſe, welche zur Verbeſſerung von 

b bongehalt des letzteren macht den Sand- und Kies⸗[Sand- und Kiesboden beſtimmt werden ſoll, richtet 

Eiden bündiger und feler, und indem der Thon dieſſch natürlich nach der mebr oder weniger schlechten 

igenſchaft hat, die Feuchtigkeit zu halten, erhaͤlt Beſchaffenheit des Bodens, gleichwie nach dem Ge⸗ 


balt des Mergels ſelbſt. Dis letzteren Kalkgehalt 
macht, ſoll dieſer ebenfalls nutzen, eine bald nach⸗ 
Duͤngung des zu vegbeilernden Bodens, 

die ihrer Seits, dem Quantum nach ſwoſelbſt fie ſich in weitem Umkreiſe an die Maut 
beſtehenden Umſtänden richtet. lagerten. Im düfterften Theile deſſelben war eine 


folgende 
nothwendig, 
ſich wieder nach den 
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war, wurden, und zwar meiſtens um Mitternacht 
alle Glocken geläutet, mit deren Zuſammenſchlagel 
ſich ſaͤmmtliche Einwohner auf den Kirchhof begaben, 


Man beobachtet den Erfolg und widerholt die Dins) Erhöhung errichtet, auf welcher der Freigraf IP) 


gung ſchwaͤcher oder ſtaͤrker. 


vor ihm lag ein Todtenkopf, Dolch und Stricke; un 


Wer ſich näher unterrichten will, dem wird Dr. ihn her ſaßen die Wiſſenden, alle ſchwarz vermumm, 
Sprengels Lehre von den Urbarmachungen und Grund- Diener des Gerichts hielten einige Fackeln, wel 
verbeſſerungen, Leipzig 1833 Verlag von Baumgaͤrt⸗ mit ſchauerlichem Schein die Entſetzen erregende 


ner, zu dieſem Zwecke empfohlen. 


Das Vehmgericht. 


In der finſtern Zeit des Mittelalters, wo alle 
geſetzlichen Einrichtungen ermangelten, entſtand das 
Gericht der heiligen Vehme. 

Schon Carl der Große, fo geht die Sage, er: 


Gruppe beleuchtete. Mit Zittern und Zagen nah- 
ten die armen Einwohner dieſem Gerichte, jeder 
wußte, daß er nicht Recht, ſondern Gewalt erfab' 
ren würde, Weiber und Kinder ſchluchzten, den 
ſie mußten fuͤrchten, den Gatten, den Vater, 

jetzt aus dem Schlafe gerüttelt zur Gerichtsſtaͤtte 
wanderte, noch vor dem nahenden Morgen an eine 


Schoͤffen 


Baume aufgeknuͤpft zu ſehen. 


In der Mitte des Kreiſes ſtanden die 


tbeilte zur Unterdrückung des namentlich in Weſt⸗ des Gerichts. War Alles verfammelt, fo zogen N 


pbalen aus dem Heidenthum noch befiehenden Go⸗ſunter Vortragung von Kreuzen 


und Fabnen, von 


bendienſtes, der Selbſtrache und Menſchenopfer, Todtenköpfen und kreuzweiſe gehaltenen Dolchen in, 
einzelnen Biſchoͤfen und Vaſallen eine uneingeſchraͤnkte dem Kreiſe der Ortsbewohner umher; ſahen fie einen, 


Rechtsgewalt. — So heilſam wie damals dieſe Ein⸗ 


richtung (die heilige Vehme genannt) fein mochte, der ihnen laͤſtig, 
ſo artete ſie doch bald nach dem Tode Carls deslein Schoͤffe auf 
graͤulichſte Willkühr aus, und Jahr⸗ſeinem weißen Stabe und flüfterte ihm in's Obr⸗ 


Großen in die 3 a 
Hunderte lang iſt ibre Geſchichte auch die unzaͤhliger 
im Dunkeln und ungeſtraft begangener Verbrechen, 
und ſtatt wohlthaͤtig zu wirken, wie ihr urſpruͤngli⸗ 
cher Zweck war, wurde ſie zum Fluche der Menſchheit. 

Von Weſtphalen aus, (weßhalb ſie auch das 
Weſtphaͤliſche Gericht genannt wurde) verbreitete ſie 
ſich nach und nach über ganz Deutſchland. Die 
Mitglieder des Gerichts hießen Wiſſende und 
Vehmgenoſſen. Ein feierlicher Eid verpflichtete 
dieſe zur Haltung eines unverbrüchlichen Geheim⸗ 
niſſes, und zur Anzeige aller Verbrechen, die ihnen 
zur Kenntniß kamen. Alle Mitglieder, deren uͤber 
bunderttauſend in Deutſchland zerſtreut waren, bil: 
deten eine furchtbare dunkle Macht. 

Von den Wiſſenden wurden die Freiſchöſfen (vie 
Richter) aus ihrer Mitte gewählt, der Vorſitzende 
dieſes Gerichts hieß Freigraf. Sk i 

Sie hielten oͤffentliche und heimliche Gerichte, 
deren Verlauf wir hiermit ſchildern: f 

Zu den oͤffentlichen 
ſchoͤffen im Lande umher, 


men, welcher zur Sitzung des Gerichts beſtimmt 


der entweder eines Verbrechens verdächtig war, odet 
fortgeſchafft werden ſollte, fo ging 
ihn zu, berührte feine Schulter mil 


„Freund, es iſt anderswo ſo gut Bro je hier; 
Freund, wenn du kein gut Gewiſfen öl an debe 
auf, und gehe deinen Weg; haſt du jedoch nichts 
Boͤſes gethan, fo bleibe ſitzen.“ Dieſes Warnung‘ 
zeichen war jederzeit dem Verbannungs- oder Todes- 
urtheil gleich zu achten. Dieſer Gewarnte ſtand 
vielleicht einem der Freiſchoͤffen im Weg; feine Län’ 
dereien lagen Einem derſelben gelegen; ein Erbe 
wartete auf ſeinen Tod, und dieſer erfolgte, wenn 
er blieb, wenn er ging, ſo wurde er gerichtet, und 
ſein bewegliches und unbewegliches Gut wurde ein? 
gezogen. Wer auf ſeine Unſchuld bauend trotz det 
Warnung blieb, wurde am folgenden Tage noch ein— 
mal gewarnt, dann aber wurde ihm von dem Prie⸗ 
ſter das Sacrament gereicht und er, ohne daß et 
wußte, weſſen man ihn anklagte, ohne daß er ſich 
im geringſten vertheidigen durfte, zum erſten beſten 
Baume geführt und daran aufgeknuͤpft. 

Dieſelbe Strafe traf auch den Wiſſenden des 


Vehmgerichten zogen die Frei- heimlichen Gerichts, welcher von ſeinem Wiſſen Je⸗ 
ſobald fie an den Oct ka⸗ manden Kunde gab. In feinem Eide mußte er ver 
figern, die heilige Vehme vor Weib und Kind, vor 


| 
| 
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Vater und Mutter, vor Allem, was zwiſchen Dinsjfah der eingeführte, wenn ihm die Binde abgenom⸗ 
wel und Erde ſchwebt, was die Sonne beſcheintſmen wurde, feine Richter, ſchwarz vermummt 55 
und der Regen benetzt zu verhehlen. Wer das Ge- bedeckten Geſichtern um eine ſchwarz behangene Ta⸗ 
ningſte ſagte, wer von den Geheimniſſen des Bun⸗ fel ſitzen, auf welcher Dolche, Stricke und Marter⸗ 
2 irgend Eines offenbarte, wer ferner aus natur- handwerkzeuge lagen. Vor dem höher ſitzenden Frei⸗ 
chem Billigkeitsgefuͤhl, aus Mitleid, aus Verwandt⸗grafen und dem Stuhlherrn lagen kreuzweiſe vers 
aft oder Freundſchaft einem Verurtheilten Winkeſſchraͤnkte Todtengebeine, ein Todtenkopf mit darin⸗ 
gab, ſo daß er ſich dem Richterſpruch entziehen konnte, ſteckendem Dolche und darum gewundene Stricke. 
d wurde gehängt, ſieben Fuß höher als jeder an-Es begann nunmehr eine foͤrmliche Anklage und ein 
ere Verurtheilte. Verhoͤr, in welchem ſich der Angeklagte durch den 
as heimliche Vehmgericht hatte eine andere Eid reinigen konnte, der Anklaͤger aber mußte gegen 


0 Art des Verlaufes: Vor daſſelbe wurden gewoͤhnlichſihn ſchwoͤren, und drei Eideshelfer bringen, Leute, 


— 


welche durch einen Eid beftütigten, daß die Ausſage 
des Klaͤgers wahr ſei. Eine abſcheuliche Sitte der 
alten Zeit, welche in England, in welchem noch 
viele mittelalterliche Gebraͤuche gefunden werden, bis 
auf heutigem Tag herrſcht; eine ſchauderhafte Sitte, 
weil dabei immer ein oder mehrere falſche Eide ge: 
leiſtet werden. 

Der Angeklagte konnte ſich gegen die Klage wie— 


ubhere Verbrecher, oder ſolche, die man derſelben be: 


bunden. Der Freibote heftete einen Vorladungs⸗ 
2 mit drei Hammerſchlaͤgen zur Mitternachtszeit 
gel das Thor des Hauſes oder der Burg des Bor: 
adenen, und hieb ſich drei Spaͤne aus derſelben 
beraus, zum Beweiſe, daß er die Vorladung über: 
Yen Dieſes war ein haͤufig gefährliches Amt, gte 5 a 
ö un derjenige, der auf eine ſolche Vorladung ge⸗ der dadurch vertheidigen, daß er mit 6 Eideshelfern 
gi war, ließ ſolchen Freiboten aufpaſſen, ihn beijden andern uͤberſchwor, „ihn uͤberſiebente“ iſt der 
Mziehung feines Geſchaͤſtes, welches ſich durch das Kunſtausdruck für dieſes Verfahren. Noch blieb dem 
Geräusch verrieth, ja verrathen ſollte, da die drei Anklaͤger der Weg offen, mit 13 Eideshelfern, „ſelb⸗ 
dabäͤngniß vollen Hammerſchläge zu den Zeichen derſvierzehnt“ zu ſchwoͤren, wogegen der Angeklagte ſich 
Lorladung durch die Vehme gehörten, aufgreifen. mit 21 Eideshelfern vertheidigen konnte. Dieſer war 
ec ein Unglücklicher wurde dann entweder gleichfder hoͤchſte Beweis, und hatte unmittelbare Frei⸗ 
Ablagen, oder in die ewige Nacht des Burgverlie-ſprechung zur Folge. r 
is begraben und dem Hungertode uͤbergeben. Brachte Kam der Verurtheilte auf die Vorladung nicht, 
n Freibote nicht den Beweis der Vorladung zurück, ſo wurde dies als ein Beweis feiner Schuld angeſe⸗ 
o war dieſelbe fo gut wie nicht geſchehen, und mußteſhen, und er wurde ebenſo, als ob er von dem Ge: 
widerholt werden, was vielleicht bei ſchlauer Auf- richte als ſchuldig erkannt worden wäre, zum Tode 
nlerkſamkeit fuͤnf⸗ ſechsmal erfolgen konnte. Warſverurtheilt. Er ward allen Wiſſenden Preis gege⸗ 
he Ladung geſchehen, fo wurde darin dem Vorge-fben, und jeder war verpflichtet, die Execution, wo 
adenen 6 Wochen und 3 Tage Friſt gegeben; warſder Verurtheilte auch gefunden wurde, zu vollſtrecken. 
dur Geladene ein Wiſſender, fo war die Friſt eine Dieſes geſchah jederzeit durch Aufknüpfung an einem 
daalache. Die Verbrechen, um deretwillen man vor Baum, nicht an einem Galgen. Setzte ſich der Vers 
5 heimliche Gericht geladen wurde, waren: Ketze⸗ urtheilte zur Wehre, ſo ermordete ihn der Wiſſende 
bei, Mord, Ehebruch, Jungfernraub, Nothzucht, Zau- und knüpfte ihn dann erſt auf, worauf er das eis 
zul, Raub und andere, die gewöhnlich mit dem!gends bezeichnete Meſſer in die Rinde des Baumes 
m de beſtraft wurden. In der beſtimmten Sa ſtieß. Wurde ein Verbrecher von vier oder auch nur 
— der Geladene ſich auf einem gewißen Kreuz⸗ drei Wiſſenden auf einer That ertappt, fo konnte er 
fache einfinden, auf welchem er einen Vehmboten von denſelben ſogleich und ohne vorheriges Gericht 
land der ihn zu der Stätte des heimlichen Gerichts oder Urtheil getoͤdtet werden. N 
tete, was immer mit verbundenen Augen geſchah.]“ In dem 14. und 15. Jahrhundert war die Macht 
le Gerichtsſtaͤtte war meiſtentheils das Grabge-des Vehmgerichts auf das Hoͤchſte geſtiegen, fo daß 
lbe einer verfallenen Kirche, eine ſchauerliche na- ſie einmal ſogar Kaiſer Friedrich III. (P1493) vor 
zürliche oder kuͤnſtliche Höhle, auch wohl das enge ihren Stuht luden, weil er Reformen einführen 
erließ einer verfallenen verlaſſenen Burg. Hier wollte, welche die Vehmgerichte beſchraͤnken ſollten 
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Nach und nach wurden jedoch ſolche Verord-ten. Die Neger benutzen aber auch ihre Ge ſchicklich⸗ 
nungen wirklich erlaſſen. Die Kaiſer gaben auchſkeit, es lange unter dem Waſſer aus zuhalten, zum 
ſchüfftliche Geſetze, ſogenannte Vehmgerichtsordnun⸗[Stehlen. Sie nähern ſich auf dieſe Art den Sch 
gen; mehrere Städte, Fuͤrſten, auch die Schweizer fen und Fahrzeugen, die man nicht genau bewoch 
Eidgenoſſenſchaft verbanden ſich dazu, die Ausuͤbungſſchleichen ſich in dieſelben ein, ſtehlen, wos ihnen 
der Urtheile des Vehmgerichtes in ihren Grenzenſgefaͤllt, nehmen es ſchnell mit fort, tauchen wiede 
nicht zu dulden und die Vollſtrecker derſelben, gleich|unter, und kommen an einem fernen Ufer zum Vol 
Mördern zu beſtrafen. Auch konnte man ſich auffſchein; aber dieſe geſchickten Schwimmer leiſten auch 
verſchiedene Weiſe, wenigſtens in ſpaͤterer Zeit denloft Dienſte, welche nur ſie allein zu thun im Stande 
Ausſpruͤchen dieſer furchtbaren Gerichte entziehen, ſind. Wenn das Meer ſtuͤrmiſch iſt, ſo brechen fein® 
indem man an den Landes- oder Stuhlherrn oder Wellen unaufhoͤrlich mit Ungefiüm an den Ufern. 
an den Kaiſer appelirte, welcher dann das Urtheil[ Der Stoß derſelben iſt fo gewaltig, daß, wenn fie 
zwar niemals aufhob, doch daſſelbe auf 100 Jahreſſich gebrochen haben, ſie zurückprallen, und ſich in 
6 Wochen und 1 Tag aufſchob. Auch ſollten keine weißem Schaume uber 3 Fuß hoch erheben. Dang 
Juden und keine Weiber vor dieſes Gericht gezogen kann man ſich weder dem Ufer nähern, noch went 
werden. | ger Über die Brandung hinwegkommen, und doch 

Nach und nach erloſch das Gericht, wiewohl esſiſt es bisweilen noͤthig, Nachrichten an's Land oder 
niemals förmlich aufgehoben wurde. Kaifer Karls V. in die See zu ſchicken. In einem folchen Falle 
peinliche Gerichtsordnung, die Einführung eines al⸗thut man den Brief in eine feſtgemachte Boutelle, 
gemeinen Landfriedens und die mächtig vorſchrei⸗ welche man den Neger um den Hals bangt. DIE 
tende, durch die Reformation bedingte Cultur, lie- ſer zieht ſich nackend aus, und ſtürzt ſich vom Ufet 
ßen es allmaͤlig erloͤſchen. Das letzte Vehmgericht in dieſen Schlund von wuͤthenden und ſchaͤumenden 
wurde 1568 bei Zelle gehalten. Wellen hinab, welche 30 Fuß hoch über ihn hinweg 

5 gehen. Mitten durch dies ſchreckliche Krachen ſchwimmt 
er hindurch; forgfältig giebt man auf ihn ö 
man ſieht ihm voller Unruhe nach, und es vergeht 
eine Viertelſtunde, ebe er wieder zum Vorſchein 
kommt. Man fürchtet, er babe das Leben einge⸗ 
buͤßt; endlich hat man die Freude, ibn eine Viertel a 
meile vom Ufer ſchwimmen und ſeinen Weg nach 
dem Schiffe hin nehmen zu ſehen, das man ihm 
bezeichnet hat. Hier richtet er ſeinen Auftrag aus, 
und es dauert nicht lange, fo reiſ't er wieder ab, 
und ſchlaͤgt denſelben Weg durch die Wellen hindurch 
ein, den er genommen hatte. Dieſe gefaͤhrliche 
Reiſe machen die Neger für eine geringe Belohnung 
Europaͤiſche Reiſende haben geſehen, daß ſie nicht 


Sr annichfaltiges. 

Alle Neger in Afrika, welche an den Kuͤſten des 
Meeres oder an den Ufern großer Fluͤſſe wohnen, 
ſind ſehr geſchickte Schwimmer. Maͤnner, Weiber 
und Kinder ſpielen im Waſſer auf tauſenderlei Ar⸗ 
ten und ſcheinen ſich in demſelben ſo wohl zu befin⸗ 
den, als die Fiſche. Wenn man junge Neger von 
10 — 12 Jahren ſich im Meere baden ſieht, fo ge: 
waͤhrt dies ein ſehr angenehmes Schauſpiel. Ihre 
gute Laune, ihre Heiterkeit, die liſtigen Streiche, 
welche dieſe Kinder einander ſpielen, find unerſchoͤpf⸗ 
lich, man wird nicht muͤde, ihre Geſchicklichkeit und 
Gewandtheit zu bewundern. Sie tauchen unter, i 
bleiben ſehr lange unter dem Waſſer, Ihwimmen|mehr®als drei Thaler dafür erhalten haben. 
wieder fort, und kommen weit von der Stelle, wo Mittel gegen das Schluchzen. Breite die 
fie ſich unter dem Waſſer verbargen, wieder zum Arme wagerecht aus, drücke mit den Nägeln der 
Vorſchein. Alsdann rufen fie ihre Gefährten, kau⸗ Daumen feſt unter die Nägel der kleinen Finger und 
chen nochmals unter, und befinden ſich kurz darauffnachdem du das gegen zwei Minuten ausgehalten 
mitten unter denen, welche fie vorher gerufen hat⸗ haſt, wird das Uebel verſchwunden fein. 
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Die verehrlichen Abonnenten dieſes Blattes werden erſucht, die Pränumeratſon pro Ates 
Quartal bis zum 1. October gefaͤlligſt zu erneuern. 
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